W 258. Donnerſtag 


den 4. November 1847. i 


des Großherzogthums Pofen. 


Inland. 


Berlin, den 2. November. Ihre Durchlaucht die H erzogi n von Sa⸗ 
gan-⸗Talleyrand, iſt von Sagan hier angekommen. 


der Spaniſche Karlismus und die Spaniſche Kirche.) — 
„Thron und Altar!“ war das geläufige Loſungswort der Karliſten. Dennoch ver⸗ 
ſocht der Karlismus weder die Legitimität noch die katholiſche Kirche, wie er vor 
gab, ſondern lediglich die alte Skaatsordnung gegen die den heutigen Bedürfniſ⸗ 
ſen allein entſprechende konſtitutionelle. Die alte abſolutiſtiſche Monarchie iſt ſo 
unverträglich mit Spaniens wahrem Heil, auch in der Meinung der Spaniſchen 
Nation dermaßen gefallen, daß ſie im Jahre 1834 noch ſchwerlich gefährliche 
Verfechter gefunden haben würde, wenn die Fehler der chriſtiniſch-moderatiſtiſchen 
Regierung dem Karlismus nicht erſt Wichtigkeit gegeben hätten. Auſtatt die Fueros 
und alten Rechte der Baskiſchen Provinzen und Navarra's anzuerkennen, wenig⸗ 
ſtens ſo weit ſie mit dem allgemeinen Grundgeſetze der Monarchie vereinbar waren, 
und die nöthigen Veränderungen auf dem Wege freier Uebereinkunft zu bewirken, 
wollte der chriſtiniſche Radikalismus ſie wirklich abſchaffen; auſtatt mit der Kirche 
über deren Beſitzſtand und die Verwendung ihrerſunermeßlichen Güter zu rechter Zeit 
zu vertragen, den Uebelſtänden ein Ziel zu ſetzen und der Entartung des Kloſter⸗ 
weſeuns zu ſtenern, griff man lieber willkürlich in die Rechte der Kirche ein und 
kehrte, ohne doch eine umfaſſende Reform ernfthaft zu verfolgen, das Unterjte zu 
Oberſt. Strenge Maßregeln gegen die Mönchsorden, die völlig verweltlicht was 
zen und ihre großen Einkünfte meift in frivolen Genüſſen zwecklos verpraßten, 
hätten ſchon darin ihre Rechtfertigung gefunden, daß die Klöfter bereits längſt vor 
dem Tode Ferdinand's VII. die Herde für verſchiedene ftaatsgefährliche Conſpira— 
tionen abgegeben hatten. Doch man ließ es dahin kommen, daß von den Klö— 


ſtern aus ein durchs ganze Land verzweigter Aufſtand vorbereitet und organiſirt 


ward, und daß die Erbitterung des Volkes der Städte ſich endlich gegen die Klö- 
8 ſter verwüſtend ergoß, wie gegen die Wohnſitze des Verraths. Außer Landes aber 
klagten katholiſche Stimmen nun die Wirkungen an und nicht die Urſachen. Auf 
dieſe Weiſe umgab man den Karlismus mit dem ihn verſtarkenden Scheine, daß 
er für das kirchlichkatholiſche Prinzip wirke, obwohl es, um den Spaniſchen Ka— 
tholizismus völlig wirkungslos zu machen, kein wirkſameres Mittel gäbe, als den 
alten mönchiſchen Abſolutismus wieder auf den Spaniſchen Thron zu heben. Eben 
weil in Spanien, ganz verſchieden von Deutſchland, auf dem kirchlichen Gebiete 
mit Hülfe des heiligen Glaubensgerichts jedes Prinzip der Bewegung und Fort— 
bildung, jede freie Bewegung religiöskirchlicher Gegenſätze fehlte, nahmen der 
kirchliche Indifferentismus, Stumpfheit in religibſen Dingen, Unglanben und 
Voltaireismus in allen Schichten des Volkes überhand — das iſt eben die After— 
form, in welcher das proteftantifche Prinzip in den romaniſchen Ländern, wo es 
gewaltſam niedergedrückt worden, ſich geſtaltet hat und geſtalten mußte. Natür⸗ 
lich war ſolches nicht die Folge erft der heutigen Zerwürfniſſe, ſondern eben der 
alten Zuſtände. In Spanien ſelbſt ward der Bürgerftreit gar nicht kirchlich auf⸗ 
gefaßt, welche Mühe der Karlismus ſich dafür auch gab. Neuerdings endlich 
hat der Karlismus die Idee des Spaniſchen Legitimismus ſelbſt aufgegeben, indem 
er die Vermählung der Königin Iſabella II. mit dem Sohne des Don Carlos als 
Fahne ausſteckte, und Papſt Pius IX. mit dem konſtitutionellen Spanien Frieden 
ſchlöſſen. Damit iſt der alte Karlismus ſo gut wie völlig erloſchen. Dagegen 
ſcheint ein neuer Karlismus zu erſtarken, der die edleren Beſtandtheile des alten, 
ſo wie manche andere Parteibruchtheile in ſich vereint, und der nicht mehr den al— 
ten finftern inquifitorifchen Deſpotismus will, ſondern den despotismo ilustrado ; 
auf feiner Seite ſtehen ſelbſt Chriſtinos, wie die Fraktion des Marques de Viluma. 
Ihm kam die unaufhaltſame Reaktion der politiſchen und religiöſen Ideen ſeit 
Eſparteros Sturz zu Hülfe, und mit ihr ſich jetzt zu einer feſten Phalanx mehr 
und mehr verſchmelzend, zieht dieſe Partei Viele an, weil ſie ſowohl wegen ihrer 
großen Zahl als wegen ihrer Entſchiedenheit eine Zukunft zu haben verſpricht. 


So iſt für Spanien die Gefahr, zwiſchen Revolution und Reaktion hin und her 
gerüttelt zu werden, leider noch immer vorhanden, und das um ſo mehr als 
wie ſich wenigſtens beim Sturze des Regenten noch erwieſen, dort annoch ein Ge⸗ 
gengewicht gegen das Bündniß der äußerſten Parteien fehlen würde aus Mangel 
an wahrhaft gemäßigten Männern, die ſich ſonſt in altkonſtitutionellen Ländern 
aus allen Parteien in Augenblicken der Gefahr gegen jede Gewaltſamkeit zuſam⸗ 
menſchaaren, um die Geſetze aufrecht zu halten. f 


Berlin. — Die Verhandlungen im Polenprozeß ſind jetzt bis Nr. 202. 
der Anklageakte gediehen. Es bleiben von den 254 Nummern noch 53 übrig 
welche, wenn auch nicht in der nächſten, ſo doch jedenfalls in der erſten Hälfte 
der zweitnäcpſten Woche erledigt fein werden. 

An der Ernennung des Herrn v. Savigny zum Präſidenten des 
Staatsminiſteriums kann jetzt, ungeachtet eine offizielle Anzeige derſelben 
nicht erfolgt iſt, um ſo weniger mehr gezweifelt werden, als ſeine feierliche Ein⸗ 
führung in dieſer Eigenſchaft bereits am 26. Okt. ſtattgefunden hat. Einige 
auswärtige Blätter widmen dieſer Ernennung eine außergewöhnliche Aufmerkfam⸗ 
keit und legen ein politiſches Gewicht darauf, wie es mit der mehr formell geſchäft⸗ 
lichen Beſtimmung, welche die Präſidentur des Staatsminiſteriums lediglich hat, 
nicht verbunden werden zu können ſcheint. 3 

Als es ſich um die Ausdehnung unſers neuen öffentlichen Gerichtsverfahrens 
auf alle Theile der Monarchie handelte, wurden von Seiten des Juſtizminiſteriums 
ſowohl die Staats anwalte wie auch einzelne Gerichtsbehörden zur Erſtattung 
von Gutachten und Berichten veranlaßt. Die bei dieſer Gelegenheit abgegebenen 
Berichte der Staatsauwalte haben noch dadurch eine gewichtige und eigenthümliche 
Bedeutung erhalten, daß fie eine Beziehung auf die adminiſtrative und polizeiliche 
Gerichtsbarkeit genommen haben, die zur Feſtſtellung der Grenzen zwiſchen Poli⸗ 
zei- und Juſtizgewalt in unſerm Staate längſt als eine dringende Nothwendigkeit 
gefühlt worden iſt und auch ſchon früher manche, aber erfolglos gebliebene Anre⸗ 
gungen erhielt. Der Antrag der Staatsanwalte ſoll nämlich dahin gegangen ſein, 
„daß ihnen künftig Alles zur Kenntnißnahme mitgetheilt werde, was in Admini— 
ſtratib- und Polizeiſachen vorgehe und erkannt werde“, weil es ihnen nur auf dieſe 
Weiſe möglich fein werde, die Pflichten des Staatsanwalts zu erfüllen, wie die: 
ſelben durch den §. 6. des Geſetzes vom 17. Juli 1846 vorgeſchrieben ſeien, und 
wonach der Staatsanwalt auch beſonders darauf zu achten habe: „daß Niemand 
ſchuldlos verfolgt werde!“ Dieſer Schritt muß als ein ungemein bedentungsvol⸗ 
ler für die im Werke befindliche Fortbildung und weitere Sicherung unſerer Rechts⸗ 
zuſtände bezeichnet werden. Denn je mehr dieſe durch das Geſetz vom 17. Juli 
1846 jo folgenreich vorgezeichnete Stellung des Staatsanwalts zu ihrer Verwirk⸗ 
lichung gebracht wird, deſto entſchiedener nähern wir uns der Zeit, wo die Schreck⸗ 
bilder des adminiſtrativen und polizeilichen Prozeſſes in der Idee des Rechtsſtaats 
ſich aufgelöft haben werden! 

Aus Berlin läßt ſich eine Norddeutſche Zeitung ſchreiben: der Vorſchlag 


einer Intervention in der Schweiz ſei nicht nur von Preußen zurückgewie⸗ 


ſen, ſondern gegenwärtig auch von Oeſterreich völlig aufgehoben worden. Frank⸗ 
reich, welches wirklich ziemlich ausgedehnte Truppenbewegungen nach der Schwei⸗ 
zer Grenze hin bewirkt habe, ſolle beantragt haben, daß auch die zunächſt bethel⸗ 
ligten Deutſchen Regierungen ihre nach der Schweiz zu gelegenen Grenzen durch 
Truppencorps möchten cerniren laſſen. Dies hätte aber bei Baiern entſchiedene 
Ablehnung und auch bei Baden Beanſtandung gefunden. 

Nr 


Ausland. 


Deut ſch lan d. 
München. Faſt hätte ſich das Baier'ſche Miniſterium aufgelöſt. Als 
die Landſtäͤnde dem König ihre Aufwartung machten, ſoll er fie aufgefordert haben 
wider den in ſeinem eigenen Namen gemachten Antrag wegen Erhöhung der 


1672 


Zinſen der Staatsſchuld zu ſtimmen, alſo gegen das Miniſterium. Alles war 
darüber befremdet, und als die Miniſter es hörten, baten drei derſelben, Zu-Rhein 
Maurer und Zenetti um ihre Eutlaſſung. Der König erklärte indeſſen, er habe 
jene Aeußerung nur im vertraulichen Geſpräch und nur als Privatmann gethan 
und ſo wurde die Sache beigelegt. 

beter ee ich. 

Wien, den 28. Oktbr. Die Nachricht von dem Falliſſement von vier an⸗ 
ſehnlichen Handelshäuſern in Livorno hat in der Kaufmannswelt keinen geringen 
Eindruck hervorgebracht, und die Börſe ſelbſt empfindet dieſen Schlag, der mit 
der Geldkriſis in Verbindung ſtehen ſoll und wodurch der hieſige Handelsſtand 
einen Verluſt von 13 Millionen erleidet, der weitere Folgen nach ſich ziehen muß. 

Aus Oeſterreich. — Als das Gewitter des Freiſchgarenzuges gegen 
Luzern vorübergezogen war, ſandte Fürſt Metternich ein Beglückwünſchungsſchrei⸗ 
ben an das ſiegesübermüthige Luzern, das die Gefangenen einkerkerte und Handel 
mit Löſegeldern trieb. Als in neueſter Zeit die Lage des Sonderbundes den freien 
Kantonen gegenüber ernſtlich bedroht ſchien, ſandte das Wiener Kabinet den ver— 
faſſungswidrigen Bündnern Munition. Jetzt, wo die Schweiz am Vorabend 
eines Bürgerkrieges ſteht, wo man ſich in beiden Lagern rüſtet, den ſolange 
dauernden Streit mit dem Schwerte zu löſen, jetzt marſchiren Oeſterreichiſche Ba— 
taillone an die Grenzen und nehmen vom Konſtanzer See bis zum Lago Maggiore 
eine drohende Haltung. Bisher hat ſich die Stimme der Gebildeten in der 
Oeſterreichiſchen Monarchie über dieſe der Schweiz gegenüber eingehaltene Politik 
nicht öffentlich ausgeſprochen. Wie ſollte ſie auch, da die politiſche Tagespreſſe 
unter dem Gewichte der ſchweren Bleiſiegel, die man ihr auferlegte, über die 
Schweiz, wie überhaupt über Alles, was uns bewegt und ergreift, keine freie 
Stimme hat! Jetzt, wo die drohende Bewegung unſerer Truppen und die hervors 
tretende Rolle, welche das Wiener Kabinet damit übernahm, die Aufmerkſamkeit 
im Lande im geſteigerten Grade auf die Schweiz lenkt, wird es wohl nicht unge— 
legen ſein, die Art und Weiſe, wie in Oeſterreich dieſe Politik beurtheilt wird, 
in einigen Worten anzudeuten. Die Parteikämpfe, welche die Schweiz ſo tief 
erſchüttern, haben, wie bekannt, die Jeſuiten veranlaßt, die, ſtatt ihrer fried— 
lichen Prieſterſendung gemäß, das Land, das ihre Gegenwart im innerſten Leben 
aufrührt, freiwillig zu verlaſſen, ſich mit der ihrem Orden eigenen rückſichtsloſen 
Hartnäckigkeit an den beſtrittenen, ihretwegen ſchon mit Blut beſpreugten Boden 
feſtklammern, bereit, einen zweiten Bürgerkrieg heraufzubeſchwören. Nun aber 
haben die Jeſuiten in den zur Oeſterreichiſchen Monarchie gehörenden Landen die 
Öffentliche Meinung entſchiedener gegen ſich, als in vielen andern mit freien its 
ſtitutionen geſegneten Staaten, wo die Aufklärung freie Bahn hat. In der einen 
Hälfte der Monarchie, wo die Landesverfaſſungen keine bloßen Schattenbilder 
ſind, in Ungarn und Siebenbürgen, iſt den Jeſuiten der Zugang geſetzlich ver⸗ 
ſchloſſen. Alle Gunſt und Mühe mächtiger Protektoren, dieſen Bann zu brechen 
oder zu umgehen, ſcheiterte bis jetzt und wird auch in Zukunft vergebens ſein, 
da die Magyaren durch die Geſchichte belehrt find, welche der Orden einſt in ihren 
Gemarkungen ſpielte. Wie tief die Antipathie, ja, um das rechte Wort zu ge— 
brauchen, der Haß gegen den Orden in den übrigen Provinzen Wurzel ſchlug, 
bewähren unzweideutige Zeichen der Zeit. Wir erinnern hier an die bekannten 
Vorgänge in Prag, wo das bloße Gerücht von der Einführung der frommen 
Väter die alte, ſonſt ſo ſtille Königsſtadt in die größte Gährung verſetzte, wo der 
Magiſtrat, als ein unzenſirtes Flugblatt gegen den Orden an den Kirchthüren 
angeſchlagen worden war, das wiederholte Anſinnen der Polizei, gegen den Ver— 
faſſer eine Kriminalunterſuchung einzuleiten, ſtandhaft zurückwies, während das 
Volk dem Beſchuldigten vor den Gitterſtäben ſeines Gefäugniſſes öffentlich huldigte. 
— In Wien, unter den Augen der höchſten Polizei, hört man täglich die bitter— 


ſten Urtheile über den Orden, und der Volkswitz reibt ſich an feinen Vorläufern, 


den Lignorianern, unausgeſetzt. Wie tief der Groll gegen die Jeſuiten in den 
Italieniſchen Provinzen haftet, bewies erſt neuerdings die günſtige Aufnahme, 
die dort Gioberti's Werk allen polizeilichen Verboten zum Trotz gefunden hat. 


Aus Oberoeſterreich, Tirol und Galizien, wo der Orden wieder Eingang fand, 


ſchallen fortwährend Klagen über ſein Walten und Streben. Man erinnertſſich 
jetzt in Oeſterreich lebhaft, daß es die ſo fromme Maria Thereſia war, die den 
Orden in den Oeſterreichiſchen Staaten aufhob, daß ein Miniſter, deſſen Scharf— 
blick, Weisheit und lebhafte Sorge für die Ehre der Monarchie die Geſchichte 
dankbar anerkennt (Fürſt Kaunitz), die Aufhebung des Ordens mit Recht fo hoch 
in feinem ſtaatsmänniſchen Wirken anſchlug, daß er nach dem ſchwer errungenen 
Siege eine Medaille prägen ließ, die auf dem Avers ſein Bildniß, auf dem Revers 
den Genius des Lichts darſtellte, der unter den Stralen der nun über Oeſterreich 
aufgehenden Morgenſonne Künſte, Wiſſenſchaften und Gewerbe befreit. Bei dieſer 
allgemein feindſeligen Stimmung gegen den Orden hat die Politik, die für ſeine 
Intereſſen gegen die Schweiz in die Schranken tritt, im Lande große Mißbilligung 
gefunden, ſo ſehr auch der Oeſterr. Beob. die Stimmung gegen die Schweiz zu 
gängeln verſucht. Man fragt, weßhalb unſere Truppen, die au der Donau 
raſten und gleichgültig den ſchöͤnen Strom, die Pulsader der Monarchie, ſich im 
Sande verbluten ſehen, fo plotzlich die liberale Schweiz bedrohen, während die 
übrigen dem Sonderbunde im Stillen geneigten Großmächte derlei herausfordernde 
Demonſtrationen klüglich vermeiden. In der That geht das Wiener Kabinet, das 
ſich ſo gerne den Schildhalter des Europäiſchen Friedens nennen hört, gegen die 
Schweiz viel weiter als andere Mächte, und der Kontraft iſt zu groß, um im 
Lande nicht aufzufallen. Preußen, das wegen Neuenburg an den Verwickelungen 
in der Schweiz viel mehr belheiligt iſt, beobachtet gemeſſene Zurückhaltung; Louis 


— 


Philipp beſchräukt ſich, dem Sonderbunde Waffen zu verkaufen, die, wie das 
Hofjournal naiv genug bemerkt, für die Franzöſiſche Armee unbrauchbar find; 
Sardinien tritt nicht aus den Kuliſſen des diplomatiſchen Verkehrs, Rußland, 
das jede freie Bewegung unnachſichtlich verdammt, vermeidet ein offenes Hervor⸗ 
treten, während die kleineren Deutſchen Grenznachbarn den vom Wiener Kabinet 
gemachten Antrag, die Schweiz mit Truppenbewegungen zu ſchrecken, von ſich 
wieſen. So iſt denn der Vorgang des Oeſterreichiſchen Kabinets iſolirt, und 
wenn auch Frankreich und Rußland unzweifelhaft damit übereinſtimmen, ſo fragt 
es ſich doch, weßhalb das Oeſterreichiſche Kabinet ſich von den andern Mächten 
auffallend vorſchieben läßt, weßhalb es zu einer Zeit, wo das alte Bündniß mit 
Eugland, wo die noch älteren Beziehungen zu dem Kirchenſtaate ſich löſen, 
wo die Cährungen in Italien drohen, wo die Nothſtände, die verwickel⸗ 
ten agrariſchen Verhältniſſe, der Ungariſche Reichstag, die Bewegungen 
in den Ständeverſammlungen, die enthüllten Finanzwirren und der Abfall der 
Wiener Börſe den Patrioten die ernſteſten Sorgen erregen, eine ſo auffallende 
Haltung gegen ein Land einnimmt, das unter dem Schutze der ihm feierlich ver— 
bürgten Neutralität mehr als zehnſach berechtigt iſt, die in feinem Innern ent— 
ſtandenen Kämpfe ohne Einmiſchung fremder Mächte durch eigene Kraft beizule⸗ 
gen? Man will, fagen die Blätter, durch die Truppenaufſtellung an der Grenze 
die liberale Schweiz von einem Bürgerkrieg zurückſchrecken; wenn man aber der 
einen Partei Waffen ſendet, die doch im Bürgerkrieg verwendet werden ſollen, 
wenn man dieſer Partei, auf die man ſoviel Einfluß hat, ſtatt mit Friedens⸗ 
mahnungen, mit der ultima ratio zu Hülfe eilt, fo wird man ſelbſt für dieſe vor⸗ 
geſchobene Abſicht keinen Glauben erwarten. 

Der neuliche Regierungswechſel in Spanien hat hier eine ſtarke und unerquick⸗ 
liche Aufregung verurſacht. Herr Bulwer iſt unterlegen; aber ein Engliſcher Ge⸗ 
ſandter hat auch nicht einen Pfeunig Geld zur Verfügung, waͤhrend Frankreich 
keine Summe ſpart, ſeinen Einfluß geltend zu machen. Man glaubt jetzt, der 
erſte Schritt der Moderados bei Verſammlung der Cortes werde ſein, ein Geſetz 
in Vorſchlag zu bringen, wonach die Herzogin von Montpenſier und ihr Gemahl 
in Spanien wohnen ſollen, ſo lange wenigſtens, als die Erſtere die präſumtive 
Thronerbin iſt. Dies wird dann natürlich die Frage entſcheiden, ob ſie eine 
Spaniſche oder Franzöſiſche Prinzeſſin iſt. Narvaez ift verſchwenderiſch mit ſeinen 
Freundſchaftsverſicherungen gegen England und den Eugliſchen Geſandten, und 
er vernachläſſigt keine Gelegenheit, ſich bei den Progreſſiſten zu inſinuiren, haupt⸗ 
ſächlich indem er ihre Furcht vor dem Grafen von Montemolin bearbeitet. Aber 
bei all dieſen Kunſigriffen und Intrignen geht die vorherrſchende Meinung in die⸗ 
ſem Lande dahin, daß man Mittel finden wird, die Regierung der Königin Iſa⸗ 


bella zu einem baldigen Ende zu bringen. 


Galizien. f 

Krakau den 27. Okt. Die letzten Spuren der Preußiſchen Poſt wer⸗ 
den in nächſter Zeit mit einigen Beamten verſchwinden, die bis jetzt noch hier was 
ren, um verſchiedene Geſchäfte zu reguliren, denen in dieſem Augenblick aber be⸗ 
reits anderweitige Beſtimmungsorte angewieſen find. In wenigen Wochen wer⸗ 
den ſie uns verlaſſen. — Es wird wohl noch in Erinnerung ſein, daß die Uni⸗ 
verſität Dorpat vor einigen Jahren in Gefahr war aufgelöſt zu werden; gegen⸗ 
wärtig will man mit Beſtimmtheit wiſſen, daß es vor einigen Wochen wirklich ge⸗ 
ſchehen ſei. (2) i 5 

Am 18. d. M. wurde die Landes⸗Congregation von Kroaiien, Slavonien und 
Dalmatien unter den üblichen Feierlichkeiten eröffnet. Der Agramer Biſchof und 
Lokumtenent der hohen Banuswürde eröffnete die erſie Landesſitzung mit einer im 
klaſſiſchen Latein geſprochenen Anrede. 

Der „Oeſterr. Beob.“ enthält nachſtehendes: „Ein Korreſpondenz⸗Artikel aus 
Paris hat, in verſchiedener Form, Aufnahme in mehreren deutſchen Zeitungen ges 
funden. Dieſem Artikel zufolge wäre die Regierung, des Kanton Luzern auf einen 
von den Hauptmächten an ſie geſtelten Vermittelungsantrag eingegangen, welcher 
dahin lautete: „„Die Jeſuiten aus ihrem Gebiete zu entfernen; im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit ihren verbündeten Kantonen aufzulöſen; alle Vorbereitungen zum Kriege 
gänzlich aufzuheben, wenn die Tagſatzung ſich verpflichtet, die ſieben Kantone gegen 
jeden Angriff von Freiſchaaren zu ſchützen und auf die Reviſion des BundesVer⸗ 
trages zu verzichten.“ 

Nach einem aus Galizien hierher gelangten Privatbriefe ſoll in der Gegend 
bei Tarnopol das Getreide größtentheils auf den Feldern faulen, theils weil die 
Gutsbeſitzer zu wenig baares Geld haben, um Taglöhnern bezahlen zu können, 
während Niemand roboten will, theils weil die Landleute vor Hunger und Elend 
wirklich zu ſchwach zum Arbeiten ſind. a f 

Von der Galiziſchen Grenze, im Oktober. Von der im Geheimen 
fortwirkenden Macht der Agitation zeugt das wiederholte Auftauchen von Emiſſä⸗ 
ren in verſchiedenen Gegenden, welche fortwährend das Landvolk bearbeiten und 
den drückenden Nothſtand für die Zwecke des Aufruhrs auszubeuten ſuchen. Meh⸗ 
rere derſelben find von den Bauern verhaftet und den Behörden überliefert worden, 
daß aber dennoch der Saame nicht immer auf ſteinigen Boden falle, ſondern mit⸗ 
unter auch ſein Erdreich finde, das beweift die Auflehnung einer Anzahl Dörfer 
in Weſt⸗Galizien gegen die Ableiſtung der Roboten. 

Frankreich. 

Paris, den 29. Oktober. Der Moniteur de l' Armee veröffentlicht 
nachſtehende Königliche Entſcheidung in Bezug auf den General-Marſchall vou 
Frankreich, Marſchall Soult: „In der Eigenſchaft als General- Marſchall von 
Frankteich hat der Marſchall Herzog von Dalmatien den Vortritt vor allen übrigen 
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Marſchällen von Frankreich und erhält innerhalb des ganzen Franzöſiſchen Ge⸗ 
bietes die militairiſchen Ehren, welche nach dem Dekret vom 24. Meſſidor, Jahr 
XII., den Marſchaͤllen von Frankreich in den ihrem Kommando untergebenen Dis 
ſtrikten gebühren. Selbſt in dem Bereiche der Königl. Reſidenz erhält er vor ſeinem 
Hauſe zwei Schildwachen, die aus den Elite-Compagnieen genommen werden.“ 

Es wird als gewiß behauptet, die Regierung habe nunmehr den Beſchluß 
gefaßt, den Kammern in der nächſten Seffion einen Geſetz-Entwurf zur Aufhebung 
des Geſetzes vom 4. Januar 1816 vorzulegen, welches verfügt, daß der Kaiſer 
Napoleon und ſaͤmmtliche Mitglieder feiner Familie, fo wie deren Deſcendenten, 
für immer aus dem Franzöſiſchen Gebiete verbannt fein follen; das Miniſterium 
habe ſich entſchloſſen, die Initiative fur jene Maßregel zu ergreifen, da es in 
Kenntniß davon geſetzt worden ſei, daß mehrere Mitglieder der Kammer einen 
Antrag auf Aufhebung dieſes Geſetzes einzubringen gedachten, und da es die 
Ueberzeugung gewonnen habe, daß ein ſolcher Vorſchlag von der Majorität günſtig 
werde aufgenommen werden. } 

Nach den Algieriſchen Journalen vom 2Ojten d. iſt Alles ruhig in der Provinz 
Algier, wie auch in der Provinz Oran. Die Ahmyanes-Garabas, welche die 
Subdiviſion von Maskara beunruhigt hatten, wurden in zwei Razzias überfallen 
und zu eiliger Rückkehr genöthigt. Der General Lamoricière iſt nach Orau und 
der General Bedeau nach Konſtautine zurückgekehrt, nach zahlreichen Konferenzen, 
welche ſie mit dem General⸗Gouverneur, Herzog von Aumale, in Algier gehabt. 

Die Arbeiten der wiſſenſchaftlichen Kommiſſton über Algerien werden jetzt von 
Seiten des Kriegs-Miniſterium mit vielem Eifer betrieben. Sie werden unter 
Anderem eine von Herrn Perron, Mitglied der Aflatifchen Geſellſchaft, ange⸗ 
fertigte Franzöſiſche Ueberſetzung der Tuͤrkiſchen Pandekten, des von Sidi Khelil 
angefertigten Abriſſes der muſelmänniſchen Geſetzgebung, der allen Richtern der 
Barbaresken⸗ Staaten als Regel diente, enthalten. Ferner wird Herr Carette, 
als Fortſetzung feiner beiden früheren Werke über die Geſetze des Verkehrs und 
inneren Handels von Algerien, eine Beſchreibung von Kabplien liefern. Dr. Prenoi 
trägt eine Abhandlung über Hygienik Algeriens bei, und Herrn Renou, deſſen 
früheres Werk (Beſchreibung von Marokko) ſchon eine der Lücken der Afrikaniſchen 
Geographie ausgefüllt hat, wird geologiſche Studien veröffentlichen. 

Im Miniſterium des Innern wird ein Geſetz über die Bettelei ausgearbeitet, 
das den Kammern in der nächſten Seſſion vorgelegt werden ſoll. 

In Toulon geht das Gerücht, ein Sträfling des Bagno habe ſich als den 
Anſtifter des Brandes im Mourillon bekannt und ſei im Begriff, noch mehr Ent 
deckungen zu machen. 

Dem Conſtitutionnel zufolge, wären 35 Beamte gegen Herrn Warnery 
klagbar geworden. Herr Warnery hat auf ſeine Freilaffung angetragen, wobei 
der Gerichtshof wieder zu entſcheiden hat. 

Die von Botta geſammelten Aſſyriſchen Alterthümer ſind im Louvre aufgeſtellt 
und ſeit dem 17. Oktober dieſes „Muſeum von Ninive“ dem Publikum eröffnet. 

Der vormalige Spaniſche Finanz-Miniſter, Salamanca wird demnächſt in 
Paris erwartet. | 

Die günſtigeren Nachrichten aus London veranlaßten an der heutigen Börſe 
von ihrem Beginn an eine ſteigende Bewegung der Franzöſiſchen Reute, die je⸗ 
doch erſt nach 2 Uhr mit Eutſchiedenheit eintrat. Eiſenbahn⸗Actien alle höher im 
Preis, aber ohne Geſchäft. Die Speculation war vorzugsweiſe der Rente zus 
gewandt. 

Der Graf von Montalembert hat die von dem Erzbiſchof von Lyon zur Unter⸗ 
ſtützung der Reform- Beſtrebungen des Papſtes eröffnete Subſeriptions-Liſte mit 
100 Fr. unterzeichnet und drückt dem Erzbiſchofe in einem Briefe feine Freude 
über die von ihm veranſtaltete Sammlung von Geldbeiträgen aus. 

Die Nachrichten über die Geſundheits-Umſtände des Marſchall Soult lauten 
immer beunruhigender. Der Kranke ſoll ſehr zu leiden haben; man ſagt, ſein 
Uebel ſei unheilbar. 

Sich : i 

Bern, den 27. Oktober. Oberſt Burckhard, aus Stadt Baſel, iſt hier 
eingetroffen, und hat das Kommando der hier ſtationirten Dipiſion übernommen; 
Rilliet-Conſtant geht heute als Diviſionär nach Echallens. Der Kanton 
Glarus hat angezeigt, daß in ihm 2800 Mann mit Pereuſſionsgewehren bewaffnet, 
marſchfertig ſtehen; der Berner Ort Frutigen berichtet die Organiſation eines Frei⸗ 
korps von 400 Mann unter Kommando des Oberſtlieutenauts Klopfenſtein. Die 
Frauen von Bern find zur Anfertigung von Charpie und Verbaudzeug aufgefordert. 
Berichte von der Luzerner Grenze melden, daß unn auch der Sonderbund die ſchon 
Jängft bewerkſtelligte Organiſation feiner Heeresmacht publizirt haben. Salis⸗ 
Soglio iſt, wie man längſt wußte, General, Elgger Generalſtabschef; die erſte 
Divifion kommandirt Rüttimann, die zweite Abyberg. Der alte, ziemlich 
unfähige General Sonnenberg iſt bei Seite geſchoben, nicht alſo der bekannte In— 
quiſitionsrichter Ammann, der als Chef eines fanatiſirten Freikorps feinen andern 
Befehl als von göttlicher Eingabe annehmen will, und deßhalb der regulären Mi⸗ 
litärbehörde viel zu ſchaffen macht. 7 

Ueber die Eintheilung der aufzuſtellenden eidgenöſſiſchen Armee iſt bis dahin 
folgendes bekannt geworden: J. Divifion: Kommandant Oberſt Rilliet, 10 
Bataillone, wird aufgeſtellt in der Franzöſiſchen Schweiz und beſteht aus Truppen 
der Kontingente von Waadt, Neuenburg und Genf. Brigadiers: Oberſt Rusca 
aus Teſſin, Oberſt Veillon aus Waadt, Oberſt Bourgeois aus Waadt. I. Divi⸗ 
fion: Kommandant Oberſt Burckhardt, 9 Bataillone, Hauptquartier in Bern. 
Brigadiers: Oberſt Kurz aus Bern, Oberft Frei von Brugg, Oherſt Bontems ven 


Villeneuve; wird wahrſcheinlich meiſtens aus Bernertruppen beſtehen. III. Divi⸗ 
ſion: Kommandant Oberſt v. Donats, Hauptquartier in Solothurn. Briga⸗ 
diers: Oberſt Gerwer aus Vern, Oberſt König aus Glarus, (der dritte Brigadier 
iſt mir noch unbekannt); wird aus Truppen von Bern, Solothurn, Baſel und 
Aargan beſtehen. IV. Diviſion: Kommandant Oberſt Ziegler, Hauptquar⸗ 
tier in Aarau. Brigadiers: (2); beſteht aus Truppen von Zürich, Aargau, Schaff⸗ 
hauſen. V. Diviſion: Kommandant Oberſt Gmür, Hauptquartier in Zürich. 
Brigadiers: Oberſt Blumer aus Glarus, Oberſt Isler aus Thurgau und Oberſt 
Ritter ars St. Gallen. VI. Diviſion: Kommandant Oberſt Luiniz befteht 
aus Truppen von Graubünden und Teſſin. Oberkommandant der eidgenöſſiſchen 
Artillerie iſt Herr Oberſt v. Orelli. Die Reſerve derſelben, 4 bis 6 Brigaden, 
ſtehen unter Herrn Oberſtlieutenant Denzler. Jeder Diviſion wird eine Artillerie: 
Brigade beigegeben. 

Zürich. — Die Stimmung der Truppen wird von Tag zu Tag entſchiedener. 
Dieſe Stimmung iſt ſo beſchaffen, daß wir verſichern zu dürfen glauben, daß die 
traurigſte Kunde, welche zu den Ohren der großen Mehrzahl unſerer Milizen ge⸗ 
langen konnte, die wäre, daß fie nicht marſchiren müſſen. 

Baſel, den 28. Oktober. Wie man ſo eben erfährt, wird heute in Bern 
die entſcheidende Tagſatzungsſitzung, welche die Exekution ausſpricht, abgehalten. 
Die Repräſentanten in den 7 Sonderbundskantonen haben geſtern ihre Berichte, 
über Empfang und Abweiſung in den verſchiedenen Hauptſtädten eingereicht. Für 
die 2 Millionen Credit iſt auch ſchon Erforderliches geſchehen; Bern, welches in 
feiner Kantonalkaſſe 13 Mill. baar beſitzt, wird diefelben der Eidgenoſſenſchaft vor⸗ 
ſtrecken; eine halbe Million liegt noch in der eidgen. Kriegskaſſe zu Luzern. Man 
erwartet allgemein, daß die Sitzung eine öffentliche ſein werde. Ein Theil der 
Berner Preſſe und ein noch größerer des dortigen Publikums murrt bereits über 
„unverantworliche Saumſeligkeit beim Anzug des Winters;“ in den Bergen ſoll 
es vor zwei Tagen ſtark geſchneit haben; heute aber iſt der Himmel wieder klar 
geworden, und nun drängt die öffentliche Meinung zum Ausmarſch, bevor es ſchlim⸗ 
mer wird. Unſere zwei ſchweren Batterien erwarten täglich das Aufgebot. Obrift 
Burckhardt und mehrere andere Offiziere ſind ſchon voraus nach Bern. Wir 
müſſen marſchiren, wie ſauer es auch manchem ankommen mag. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Leipziger Zeitung theilt in einem ausführlichen Artikel aus Dresden mit, 
daß der praktiſche Arzt Stier in Neumark bei Reichenbach im Voigtlande ein 
ſchuell und radikal wirkendes Mittel gegen alle gichtiſche und rheumatiſche Leiden 
entdeckt habe unb damit ſehr glückliche Kuren mache. Der Entdecker will auch ſein 
Geheimniß gegen eine verhältnißmäßig geringe Summe verkaufen, wenigſtens hat 
er es für 2 — 3000 gethlru. den Sächſiſchen Aerzten angeboten. 

Der Luftſchiffer Kirſch unternahm vor einigen Tagen in Münſter bei ſehr 
ungünſtiger Oertlichkeit eine Auffahrt, konnte aber aus eben genanntem Grunde 
die Gondel nicht im Gleichgewicht erhalten; er ließ ſich dadurch jedoch nicht irren, 


riß Augenblicks die Gondel ab und befeſtigte an deren Stelle einen kaum einige 


Zoll dicken Stab (?), feste ſich wohlgemuth quer darauf und fuhr zum Erſtau⸗ 
nen der Tauſende von anweſenden Zuſchauern den Himmels regionen zu, weilte in 
unabſehbarer Höhe mehrere Stunden, und ließ ſich einige Meilen von Münſter 
auf offenem Felde nieder. - 

Vorzüglich gut lauten die Erudteberichte aus Frankreich. Obſt und Wein 
koſten faſt nichts. An Getreide iſt reicher Ueberfluß, und die Getreidepreiſe ſinken 
überall. 

Die Getreidepreiſe fangen in Mainz, Franken und Holland an zu ſinken. 
In Mainz war Ueberfluß an Verkäufern, aber Mangel an Käufern. Die Koru— 
ſpeeulanten können mit ihren Vorräthen nicht länger zurückhalten, und ſehen vor⸗ 
aus, daß nach dem Ausdreſchen die Preiſe noch mehr ſinken werden. 

Auf ſeiner Reiſe hat der König der Franzoſen auch das berühmte Kloſter la 
Trappe beſucht. Der Abt ertheilte Dispens zu einem Sprechtag. Da zeigten 
ſich denn die Mönche als die gewandteſten Hofleute und über die treffliche Kloſter— 
küche war der König mit ſeiner Familie ganz überraſcht und entzückt und fehlen 
Luft zu haben, auch unter die Trappiſten zu gehen. a 


Die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes. 


Sitzung vom 30. Oktober. 

Es beginnt die Sitzung mit der Schutzrede des J. C. Furbach für 
Mackiewicz. Der Redner ſucht in einem ſehr ausführlichen und umfaſſenden 
Vortrage, der faſt volle zwei Stunden währt, und der als ein Meiſterwerk 
juriſtiſcher Veredtſamkeit bezeichnet zu werden verdient, Anführungen des 
Staatsanwalt zu widerlegen. Er weiſet auf die verdächtige Rolle hin, welche 
Moſzcezenski bei der ganzen Unterſuchung geſpielt hat, und auf den Mangel 
jedes direkten Beweismittels gegen den Angeklagten. Offenbar herrſche gegen 
den Angeklagten ein perſönliches Vorurtheil, und ſelbſt der Staatsanwalt ſei 
in dieſem Vorurtheil befangen, zu weit gegangen. Alles, was gegen den An⸗ 
geklagten vorliege, beſtande in einzelnen zerſtreuten, unzuſammenhängenden 
Momenten, und die Anklage habe einen wahren Roman ſpinnen müſſen, um 
dieſe Momente künſtlich zu verbinden. Auf einen ſolchen Roman könne aber 
kein Urtheil eines Gerichtshofes geſtützt werden. Es wird nunmehr wiederum 
gegen drei Schüler des Marien-Gymnaſiums in Poſen, nämlich: 

196 Wladislaus Spiller. 197. Norbert Szuman n. 198. Wilhelm 
Veith verhandelt. Alle drei ſind erſt 17 Jahre alt. Sie ſind nach den 
Behauptungen der Anklage mit nach dem Garniſonkirchhofe gegangen und 
haben ſich mit Waffen, welche ſie dort vorfanden, verſehen. Nachdem die 
Nachricht erſchollen, es ſei alles vereitelt, ſind ſie nach Hauſe gegangen, ha— 
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ben aber vorher einen Eid der Verſchwiegenheit geleiſtet. Alle drei gaben 
dieſe Behauptungen der Anklage als richtig zu. Sie wollen aber nichts von 
einer Revolution, ſondern nur davon gehört haben, es ſei auf dem Garni— 
ſonkirchhof ein Skandal los. Um an dieſem Theil zu nehmen, wären ſie 
dort hingegangen und hätten einige der Waffen ergriffen, welche dort gelegen 
hätten. Einen Eid hätten ſte nicht geleiſtet. Beweismittel liegen gegen die 
Angeklagten nicht weiter vor. Dennoch beantragt die Staatsanwaltſchaft das 
Schuldig. Herr Lewald vertheidigt Nr. 196. und 198. Dem Angeklagten 
Nr. 197. ſteht ſein eigener Bruder, der Referendarius Szumann, zur Seite, 
deſſen gemüthlicher, wohldurchdachter Vortrag einen tiefen Eindruck macht. 
Beide Vertheidiger ſuchen namentlich auszuführen, daß es an jeder Verbin— 
dung zwiſchen dieſen drei Angeklagten und dem Gros der Verſchwörung fehle. 

199. Anton Dolinski, 24 Jahre alt, Schneider in Poſen. Er ſoll 
immer lebhafte Sympathie für die Polniſche Sache gezeigt, verdächtige Re— 
den über die Revolution geführt und am 3. März mit den vorhergenannten 
drei jungen Leuten bewaffnet umhergezogen ſein. 

200. Theophil v. Koezorowski und 201. Edu ard v. Skrzycki. 
Erſterer iſt Landwirth, letzterer Müller. Beide ſollen am Abend des 3. März 
bewaffnet auf den Sammelplätzen der Verſchworenen geweſen ſein. Bei der 
Erörterung der Sache ſtellt ſich nirgends ein genügender Verdacht gegen dieſe 
drei Angeklagten, von denen einer ſogar den Beweis des Alibi führt, heraus. 
Der Staatsanwalt nimmt alſo gegen ſie ſeine Anklage zurück. Hiermit 


Poſen. — (Eingeſandt.) — Die Verordnung über die Einführung der 
Hundeſteuer vom 22. Mai / 12. Juni 1845, enthält im $. 15. die Beſtim⸗ 
mung, daß in jedem Jahre einmal eine genaue Aufnahme ſämmtlicher Hunde 
veranſtaltet werden ſoll. Dieſe Aufnahme ſcheint für das laufende Jahr in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen zu ſein, und daß die erſte Aufzeichnung eben nicht ſehr genau 
geſchehen iſt, geht aus der Maſſe der ſteuerpflichtigen aber nicht beſteuerten Hunde 
hervor, die ſich friedlich und unfriedlich in den Straßen Poſens und befonders 
denen der Vorſtädte herumtummeln, und auf Türkiſche Weiſe tolerirt werden. 
Beſſer möchtk es fein, Verordnungen lieber gar nicht zu erlaſſen, als auf Beach⸗ 
tung der ergangenen nicht mit größter Strenge zu halten. — Zur Erleichterung 
der Kontrolle iſt in Berlin nachſtehende Maßregel eingeführt: 5 

Jährlich wird eine allgemeine Aufnahme der Hunde veranlaßt, zu dieſem 
Behuf wird jedem Hausbeſitzer oder Stellvertreter deſſelben ein gedrucktes 
Schema zugeſandt, welches derſelbe allen im Hauſe befindlichen Mic» 
thern zur eigenen Ausfüllung vorzulegen, und etwaige Weigerung zu 
vermerken hat. Letztere werden mit Ordnungsſtraſe geahndet und ver⸗ 
heimlichte Hunde ziehen die reglementsmäßige Strafe nach ſich. 
Eine Anordnung gleichen Inhalts würde hier ebenfalls ſehr angemeſſen ſein und 
eine bedeutende Vermehrung der Einnahme bewirken, weshalb wir die Herren 
Stadtverordneten, welche das Hunde-Steuer-Regulativ ebenfalls mit vollzogen 
haben, bitten, wenigſtens ihrerſeits auf Herbeiführung des urſprünglich beabſich⸗ 


tigten Zweckes zu halten, eventualiter nach Vorſchrift des §. 126. der revidirten 
Fl. 


ſchließt die Sitzung. 


(Voſſ. Ztg.) 


Slädte-Ordnung zu verfahren. 


Bekanntmachung. 

Im Hypotheken-Buche des im Schrimmer Kreiſe 
des Großherzogthums Poſen belegenen adeligen Rit— 
tergutes Wlosciejewki nebſt Zubehör, ſteht 
Rubrica III. No. 5. ein Kapital von 16,666 Kthlr. 
16 gGr. oder 100,000 Gulden Polniſch, welche die 
Beſitzerin Anna von Niegolewska geborne 
von Krzyzanowska nach der gerichtlichen Schuld— 
Verſchreibung vom dten Mai 1826 von ihrem Ehe— 
manne Andreas von Niegolewski baar und 
gegen 5 pro Cent verzinsbar, geliehen, für denſel— 
ben ex decreto vom ISten Mai 1826 eingetragen. 

Ueber dieſe Forderung hat Andreas von Nie⸗ 
golewski in dem Notariats-Akte de dato Poſen 
den 26ſten Januar 1831 löſchungsfähige Quittung 
geleiſtet. 

Dieſe Quittung und das über die bezeichnete For— 
derung unterm öten Juli 1826 ausgefertigte Hypo⸗ 
theken⸗Dokument ſind verloren gegangen, und es 
werden auf Antrag der Eigenthümerin des Gutes 
Wlosciejewki, der Anna von Niegolewska 
gebornen von Krzyzanowska und ihres Ehegat⸗ 
ten, des Oberſten Andreas von Niegolewski, 
hierdurch alle diejenigen, welche an die oben bezeich— 
nete zu löſchende Poſt und an das darüber ausges 
ſtellte Inſtrument, ſo wie an die erwähnte Quittung 
als Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfand- oder ſonſti⸗ 
ge Briefs-Inhaber Anſprüche zu machen haben, auf- 
gefordert, dieſelben binnen drei Monaten und ſpä— 
leſtens in dem auf 

den 28ſten Februar 1848 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
in unſerm Inſtruktionszimmer vor dem Ober-Lan-⸗ 
desgerichts-Referendarius Scholtz angeſetzten Terz 
mine zu melden, widrigenfalls ſie mit ihren Anſprü— 
chen präkludirt, und die bezeichneten Dokumente für 
amortiſirt erachtet werden ſollen. 
Poſen, den 5. Oktober 1847. 
Königliches Ober: Landesgericht. 

Abtheilung für die Prozeßſachen. 

Nothwendiger Verkauf. 

Das im Schupiner Kreiſe belegene und dem 
Andreas von Iko wiecki gehörige Erbpochts— 
Vorwerk Venetia, und die als Pertinenzſtücke da⸗ 
zu gehörigen Erbpachts⸗Vorwerke Karolewo und 
Mos ciſzewo, auch Welkenhoff genannt, wel- 
che nach der Abſchätzung bei einem Reinertrage von 
1423 Rthlr. 17 Sgr. 6% Pf. zu 5 pCt. einen Ka⸗ 
pital⸗Werth von 28,471 Rthlr. 20 Sgr. 1 Pf, und 
zu 4 pro Cent einen Kapital: Wert) von 35,589 
Rrhlr. 17 Sgr. 6 Pf. darſtellt, fo daß nach Abrech— 
nung des Erbpachts-Canons von 343 Rthlr. 2 Sgr. 
2 Pf. mit einem Kapital⸗Werth zu 4 pro Cent mit 


8576 Rthlr. 24 Sgr. 2 Pf. und 363 Rthlr. Baude⸗ 


fette, der Taxwerih zu 5 pro Cent veranſchlagt, 
19,531 Rthlr. 25 Sgr. 11 Pf., und zu 4 pro Cent 
veranſchlagt 26,649 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in unferer Regiſtratur ein- 
zuſehenden Taxe beträgt, ſollen 

am l4ten März 1848 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi— 


er: 
1 1) Joſeph v. Ilowiecki, 
2) die Erben des ehemaligen Gutsbeſitzers Woy⸗ 
ciech von Ilowieeki, 5 
3) der Kaufmann Bernhard Friedländer, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Der auf den I2ten Januar 1848 angeſetzte Ter⸗ 
min wird aufgehoben. 

Schubin, den 20. Juli 1847. 

Königl. Land» und Stadtgericht. 
RR ——— 
Lokal⸗Veränderung. 

Mein Geſchäſts-Lokal, verbunden mit einem 
Waaren⸗Lager der verſchiedenſten Klempner-Arbei⸗ 
ten, habe ich von der Schloßſtraße No. 4. nach der 
Wilhelmsſtraße No. 2. in das Haus des Herrn 
Stadtrath Kramarkiewiez verlegt. 


C. E. Blech, 


Klempnermeiſter. 
See eee 
= 6 . 
Sammet- und Cachemir- 
Westenstoffe 


im neuesten Geschmack und grösster Aus- 
wahl empfiehlt zu den möglichst billigsten 
Preisen 

das Mode-Magazin für Herren 


von S. Lipschütz, 
8 Breslauerstr. No. 2. — 
eee eee 


FF 
Seidene und wollene Frangen, diverſe H= 
® gehäkelte Sachen, als: Börſen, Schuhe, . 
05 Kamaſchen, Negligée-Mützen und Taſchen; 205 
ferner beſte wollene Strick-, Stick- und Hä⸗ 3 
5 kel⸗Garne; auch eine große Auswahl Kin— 5 
0 derſpielwaaren, nebſt fein gekleideter Pup— 155 
pen empfiehlt. zu möglichſt billigen Preiſen . 
. S. Landsberg jun., Wilhelmsſtr. 23. 


8 e e 8 g . . . 0. 
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Einem hohen Adel und geehrten Publi— 
kum die ergebene Anzeige, daß wir unſer ſeit 
20 Jahren beſtehendes Geſchäft von Markt 
No. 47. nach Mo. 48. daſelbſt in das Haus 
des Möbelhändlers Herrn Danziger ver— 
legt haben. Gleichzeitig empfehlen wir die 


7 
€ 
4 
neueſten Tiſch- und Hänge - Lampen, Rrons 7 
€ 
; 
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Leuchter, Nippſachen, Jagdgewehre, Gar— 

dinen-Bronceverzierungen, fo wie Amerika— 

niſche Gummi-Schuhe ꝛc. ꝛc. zu den billig- 

ſten Preiſen. 

Die Galanteriewaaren: Handlung 
von 


Alexander & Swarſenski. 
R 


!! Beachtungswerthe Anzeige !!! 
Durch direkte Sendung aus Paris, London 
und Köln, empfing ich eine große Auswahl Parfü⸗ 
merieen, verſchiedene Sorten Bürſten und Kämme, 
Eau de Cologne von Johann Maria Farina, 
gegenüber dem Jülichs-Platz und von Carl Anton 
Zanoli, und empfehle ſolche zur gütigen Abnahme. 
} Caspari, Coiffeur, 


Wilhelmsſtr. Nr. 8. Poſtſeite. 


ö 
i 


Feuer-Rettungs-Verein. 
Die General ⸗Verſammlung, nach F. 7. 
des Statuts, wird 
Montag den Sten November ſc. Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr 
im hieſigen Rathhaus-Saale stattfinden. 
Wir laden dazu die geehrten Mitglieder beider 
Abtheilungen des Vereins ergebenſt ein. 
Poſen, den 2. November 1847. 
Der Vorſtand des Rettungs- Vereins. 


e 
Die Ziehung der IVten Klaſſe 96ſter Lotterie bes 
ginnt am IIten c. Bis zum Sten e. follen die Looſe 
zu derſelben erneuert ſeyn. Ich fordere daher meine 
geehrten Spieler hierdurch auf, die Erneuerung ih» 
rer Looſe bis dahin zu bewirken. 
Der Lotterie-Ober⸗Einnehmer Bielefeld. 


200,000 Stück gute Mauerziegel offerirt zu an⸗ 
gemeſſenen Preiſen mit oder ohne Transport, und 
empfiehlt beſonders denjenigen Bauherren, welche 
im künftigen Frühjahr zeitig beginnen wollen „da 
ſich in mehreren Ziegeleien ſchon jetzt ein Mangel her⸗ 
ausſtellt, der mindeſtens bis Johanni k. J anhält. 

A. Schlarbaum. 


Für die Herren Brauer, Conditoren 

und Bäcker. 

So eben erhielt ich eine Bärme oder Preßhefe 
genannt, die noch einmal ſo viel Gährkraft beſitzt 
als alle übrigen Hefen, die wir bis jetzt hier hatten; 
z. B. erzielt man mit 4 Pfund von der benannten 
trockenen Bärme daſſelbe als mit 4 Pfund von jeder 
andern Hefe. Proben werden bei mir gratis verab⸗ 
reicht. Das Pfund von dieſer Preßhefe werde ich 
binnen 6 — 8 Tagen mit 9 Sgr. verkaufen. ; 

Poſen, den 4. November 1847. 

J. N. Pietrowski. 
und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 
19. iſt eine Wohnung, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Alkoven, Küche und Keller (fofort oder zu Oſtern 
k. J. zu beziehen) zu vermiethen. Das Nähere beim 
Wirth daſelbſt. 

Zwei einfenftrige Stuben im erſten Stock, mit oder 
ohne Möbel, find fofort zu vermiethen. Das Nä⸗ 


here in der Zeifungserpedition. 


Heute Donnerſtag den Aten: Friſche Wur 
und Schmorkohl. A. Schneid in 


Allen verehrungswürdigen bürgerlichen Familien 
beehre ich mich die ergebenſte Anzeige zu machen, 
daß Donnerſtag den 4. November 


Großes Wurſt⸗Picknick 


und Tanz-Vergnügen ſtattfindet, fo wie 

Abendbrod nach Wiener Art zubereitet, zu haben iſt. 

Ganz ergebenſt ladet dazu ein Zychlinski, 
Friedrichsſtraße No. 28. 


Im Odeum. 


Donnerſtag den 4 November: Soirée musi- 
eale von F. Laade mit feiner Kapelle, — Sym- 
phonie von Louis v. Beethoven (D. dur). Es wird 
höflichſt gebeten, in dieem Konzerte nicht zu rauchen. 

Anfang 7 Uhr. Entree 73 Sgr. Näheres die 
Anſchlagezettel, d f 


